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Hamburg. Die Eiskunstshow „Holi-
day on Ice“ geht im November
mit einer Hommage an das ver-
sunkene Paradies „Atlantis“ auf
Tour durch 13 deutsche Städte:
Ein Cast von 35 internationalen
Profiläufern werde Momentauf-
nahmen aus Leben und Liebe in
Atlantis in Über- und Unterwas-
ser-Szenerien zum Leben erwe-
cken, teilten die Veranstalter in
Hamburg mit. Im Norden ist die
Show zunächst vom 7. bis 10. De-
zember in Rostock zu sehen.

Holiday on Ice ab
November auf Tour

Mexiko-Stadt. Der mexikanische
Maler, Bildhauer und Schriftsteller
José Luis Cuevas ist tot. Er starb
im Alter von 83 Jahren in Mexi-
ko-Stadt, wie die Regierung mit-
teilte. „Als Künstler Mexikos und
der Welt wird José Luis Cuevas im-
mer als Sinnbild für Freiheit, Schaf-
fenskraft und Universalismus in Er-
innerung bleiben“, schrieb Präsi-
dent Enrique Peña Nieto.

Mexiko trauert um
Jose Luis Cuevas

Schwerin. Das Staatliche Museum
Schwerin zeigt ab 13. Juli in einer
Kabinettausstellung die Kupfer-
stich-Passion von Albrecht Dürer
(1471-1528). Sie besteht aus
15 Bildmotiven und einem Titel-
blatt und veranschaulicht die letz-
ten Tage im Leben Jesu Christi,
teilte das Museum mit. Die Schau
läuft bis zum 17. September.

Nümbrecht/Berlin. Mit Hits wie
„Du kannst nicht immer 17
sein“ wurde er zur Schlagerle-
gende – jetzt ist Sänger Chris Ro-

berts (Foto) im
Altervon73 Jah-
ren einem
schwerenKrebs-
leiden erlegen.
Der Künstler,
der in Nüm-
brecht in Nord-
rhein-Westfalen
lebte, starb in ei-
ner Berliner Kli-

nik. Roberts, der eigentlich
Christian Klusacek hieß, hatte
in den 70er Jahren eine Reihe
von Erfolgen. Dazu zählten „Ich
bin verliebt in die Liebe“, „Hab
ich Dir heute schon gesagt, dass
ich Dich liebe“, „Ich mach ein
glückliches Mädchen aus Dir“
und „Du kannst nicht immer 17
sein“. Insgesamt verkaufte Ro-
berts rund elf Millionen Schall-
platten. Der Sänger gehörte mit
Udo Jürgens, Rex Gildo und Roy
Black zur Goldenen Generation
des deutschen Schlagers. Auch
als Schauspieler war er sehr be-
liebt. Er war in mehreren Komö-
dien und Schwänken als smar-
ter Herzensbrecher zu sehen.

Rostock. Hügelige Landschaften
haben mich schon immer interes-
siert und das, was man da so ent-
deckt“, sagt Malerin Donata Hill-
ger.Das kannzum Beispiel eine sel-
tene Art von Fingerhut sein – ein
Motiv, das auch Grafikerin Christi-
ne Dockhorn aufgegriffen hat.
„Dass wir beide das gleiche Motiv
haben, war reiner Zufall“, sagt die
36-Jährige und lacht. Dennoch:
Die Arbeiten zeigen den liebevol-
len und eindringlichen Blick, mit
dem beide Künstlerinnen die Na-
tur einfangen und in ihre eigene
Bildsprache übersetzen. Unter
dem Titel „Grüße aus dem Harz“
zeigt der Kunstverein Rostock bis
zum 23. Juli rund 30 Arbeiten der
Künstlerinnen aus Halle.

Was Christine Dockhorn und Do-
nata Hillger eint, ist die Liebe zur
Natur. Kennengelernt haben sich
beide während der Studienzeit an
der Kunsthochschule Burg Giebi-
chenstein in Halle. Donata Hillger

ist Malerin, Christine Dockhorn
hat den Schwerpunkt auf die Gra-
fik gelegt. In der Ausstellung zei-
gen beide vorrangig Bilder, die
während verschiedener Aufenthal-
te im Harz entstanden sind.

Dabei geht es ihnen weniger um
eine naturalistische Abbildung, als
darum, die Natur und deren Spiri-
tualität mit allen Sinnen zu erleben
und diese Eindrücke in Bildern zu
verarbeiten. „Wir wollen die inne-
wohnende Schönheit der Natur in
dieKunst transportieren“, sagtHill-
ger.

Dafür bedienen sich die beiden
mit Vorliebe bestimmter Struktu-
renund Formen,die sie in der Land-
schaft vorfinden und in ihre eigene
Bildsprache übersetzen. So wer-
den in einer Arbeit von Christine
Dockhorn beispielsweise Schafe
durch Abstraktion zu geometri-
schen Formen, die die Künstlerin
in einer ihr eigenen Weise im Bild
anordnet. „Letztlich geht es um die

Komposition, am Ende muss ein
Bild funktionieren“, weißauch Hill-
ger, die ihre Bilder mit Öl und Acryl
auf Leinwand bannt.

„Ich arbeite zwar mit Skizzen,
die werden aber relativ frei umge-
setzt, vieles entsteht aus der Vor-
stellung und der Erinnerung“, sagt
sie. Entspricht ein Bild nicht ihren
Vorstellungen, wird Farbe wieder
abgekratzt oder drübergemalt, wie
bei ihrem Werk „Auf dem Hoch-
stand“, bei dem die 38-Jährige ih-
rer Protagonistin im Nachhinein
kurzerhand doch die Hose auszog
und die Turnschuhe wieder ent-
fernte. „Ich wollte einfach das Frei-
heitsgefühl noch mal verstärken“,
sagt sie. Die Landschaft abzubil-
den, das spürt man, ist Hillger ein
tiefes Bedürfnis. „Ich muss das ein-
fach machen, auch wenn manche
es vielleicht für banal halten“, sagt
sie und lächelt. „Ich war schließlich
schon immer ein Naturkind.“

 Stefanie Büssing

Von Stefanie Büssing

Stralsund. „Memory“ (Gedächtnis)
ist auf dem Lithografiestein zu le-
sen, darunter steht das Wort noch
einmal – spiegelverkehrt. Mit den
Worten hat Künstlerin Marie Jesch-
ke ihre Gedanken visualisiert, die
sie in einer aufwendigen Technik
in den Stein eingearbeitet hat.
Dass sich in der Stralsunder Spiel-
kartenfabrik alte Drucktechniken
mit einem künstlerisch-philosophi-
schen Denkansatz verbinden, ist
gewollt: Unter dem Titel „Labor“
hat der Verein Jugendkunst, der
seit 2009 die Museumswerkstatt
Spiefa im Speicher am Katharinen-
berg betreibt, in diesem Jahr erst-
mals ein vierwöchiges Künstlersti-
pendium ausgeschrieben.

„Dürfen wir uns hier mal umse-
hen?“, die Frage der Besucher, die
zuerst nur schüchtern in die Werk-
statt tröpfeln, hört Christian Klette,
Mitarbeiter der Spielkartenfabrik
oft. Damit Besucher in der Spiefa
nicht nur schauen, sondern sich
auch selbst an historischen Maschi-
nen ausprobieren können, bietet
der Verein Kurse wie Typografie
und Buchdruck, Druckgrafik, Pa-
pierschöpfen und Buchbinden an.
Seit Beginn des Jahres läuft ein

neues Projekt des Vereins: „Unter
Druck“, das vom Fonds Neuer Län-
der der Kulturstiftung des Bundes
gefördert wird und für drei Jahre
angelegt ist.

„Dabei sollen zumeinen neueEr-
zählformen und museumspädago-
gische Formate entwickelt wer-
den“, erklärt Klette. Dazu gehört
auch ein neuer Museumsführer,
der sich mit der Geschichte der Mu-
seumswerkstatt und der Spielkar-
tenfabrik befasst. „Die zweite Säu-
le ist das Stipendium, in deren Rah-
men sich Künstler mit der Druck-
werkstatt des Museums auseinan-
dersetzen und hier arbeiten“, so
Klette. Der Hintergrund: „Nach so
vielen Jahren ist man schon ein we-
nig betriebsblind. Daher ist schön,
Menschen einzuladen, die alles

mit anderen Augen sehen. Gerade
Künstler haben oft einen völlig an-
deren Blick auf vieles“, sagt Klette.
„Außerdem wäre es schön, wenn
sich die Werkstatt in der Kunstsze-
ne etabliert, um eigene Ideen um-
zusetzen.“

Rund 30 Künstler hatten sich für
das Stipendium beworben, das ein
Honorar von 1500 Euro beinhaltet
und eine 14-tägige Präsenz vor Ort
erfordert. „An Marie hat uns über-
zeugt, dass sie nicht aus der Druck-
grafik kommt und kein fertiges Pro-
jekt in der Schublade hatte, son-
dern sich darauf eingelassen hat,
was hier passiert“, sagt Klette.

Die 1982 geborene Künstlerin,
die freie Kunst in Berlin studierte
und sich unter anderem der Kon-
zeptkunst verschrieben hat, be-

schäftigte sich mit der Lithografie.
„Damit kannte ich mich vorher gar
nicht aus, aber man kann sie sehr
zeitgenössisch interpretieren“,
sagt Jeschke. Dabei ist für sie nicht
das Druckergebnis entscheidend –
das Medium selbst wird für sie zum
Kunstobjekt. „Das Abschleifen der
Oberfläche ist für mich ein bild-
hauerischer Akt“, erklärt Jeschke.
Die so entstandene Skulptur soll
schon bald auf Reisen gehen: „Der
Stein wird Teil einer raumgreifen-
den Installation, die im November
in Paris zu sehen ist“, so Jeschke.

Und die hat durchaus Symbol-
kraft: „Mit dem Stein wurde viele
Male gedruckt. Auch wenn man
ihn oberflächlich abschleift, blei-
ben durch die Technik mit Fett und
Wasser Informationen in verschie-
denen Steinschichten gespeichert,
wie in einem Gedächtnis“, erklärt
Marie. Mit ihrer Arbeit setzt sie
sichnicht nur mit demeigenen Erin-
nerungsvermögen und dem kollek-
tiven Gedächtnis auseinander son-
dern gibt vor allem neue Denkan-
stöße. „Genau darum geht es“,
sagt Klette. „Dinge immer wieder
neu zu denken. Einige Gedanken
werden wirvielleicht künftig in Pro-
jekten wieder aufnehmen und wei-
terverfolgen.“

Schwerin zeigt Dürers
Kupferstich-Passion

Rostock.Es ist nicht ganzder Ori-
ginalschauplatz. Gepredigt hat
Joachim Slüter (1490-1532) in
Rostock St. Petri. Genau genom-
men war das Kloster zum Heili-
gen Kreuz zu Slüters Zeit jener
Hort des langfristigsten Wider-
stands gegen die Reformation.
Die Nonnen dort haben sich
noch 20 Jahre, nachdem die Re-
formation der Hansestadt Ein-
zuggehaltenhatte,dagegenver-
weigert. Trotzdem ist das Stück
„Das Leben und Sterben des
Kaplans Joachim Slüter zu Ros-
tock“ im Innenhof des Klosters,
wo heute das Kulturhistorische
Museum der Hansestadt resi-
diert, sehr gut aufgehoben.

Wenn es denn mal trocken ist.
Die Proben unter der Regie der
Berlinerin Sonja Hilberger hat-
ten schwer unter den Wasser-
massen zu leiden, die über Tage
von den Dächern des Klosters in
den Hof flossen. Also war es ei-
ne gute Idee zu wandern. Das
Stück um den Rostocker Refor-
mator, der als Erster in Rostock
auf Niederdeutsch predigte und
1525 dort einen Katechismus
herausgab (1531 wurde Rostock
evangelisch), wird im Innenhof,
im Kloster und in der Kirche auf-
geführt. Sollte es bei der Premie-
re am Donnerstag, 6. Juli
(20 Uhr), mal wieder
2017er-Sommer mit Dauerre-
gengeben, werde halt in der Kir-
che weitergespielt, verrät Hil-
berger.

Seit Mitte Mai probt das En-
semble mit Schauspielern des
Volkstheaters wie Petra Gorr,
Ulf Perthel, der den Slüter gibt,
oder Cornelia Wöß (dessen Frau
Katharina Jelen), vier Gast-
schauspielern und rund 60 Ros-
tockern und Rostockerinnen,
die zu den „Freigeistern“ und
„Sensoren“ in Rostock gehören.
Das Projekt der offenen Bühne
soll nach den Slüter-Aufführun-
gen als Mehrgenerationenpro-
jekt weitergeführt werden.

Geschrieben hat das Stück
über den Rostocker Kaplan der
Rügener Autor Holger Teschke.
Präsentiert wird es vorerst bei
drei Aufführungen (6., 7. und
8. Juli ab 20 Uhr) als musikali-
sches Freilichtspektakel an his-
torischem Orte mit Vorspiel und
Spektakel. Weitere Aufführun-
gen sind 2018 zum 800. Stadtge-
burtstag der Hansestadt Ros-
tock geplant.

Sonja Hilberger sagt, dass sie
als Regisseurin als auch das En-
semble am meisten Respekt vor
den niederdeutschen Textstel-
len hatten. „Das war unsere gro-
ße Sorge, ob das verständlich ist.
Die Schauspieler hatten großen
Respekt vor dieser Herausforde-
rung.“Aber die Auseinanderset-
zung mit diesem Text unter Mit-
hilfe der Schauspielerin Monika
Boysen habe sich gelohnt. Die
Zuschauer werden in den Pre-
digten in einem sehr verständli-
chen Platt mit auf die Reise ins
Mittelalter genommen. 
 Michael Meyer

Liebevoller Blick in die Natur
Bis zum 23. Juli zeigt der Rostocker Kunstverein Arbeiten der Hallenser Künstlerinnen Christine Dockhorn und Donata Hillger

Lithografie zeitgenössisch
interpretiert

Künstlerin Marie Jeschke ist die erste Stipendiatin der Stralsunder Spielkartenfabrik

Von 1765 bis 1931 war
die Spielkartenfabrik
Stralsund eine erfolgrei-
che Wirtschaftsmacht:
In den besten Jahren
stellten die Stralsunder
den größten Teil der
Spielkarten auf dem
deutschen Markt her.

1931 wurden die beiden
Betriebsstätten in Stral-
sund und Altenburg
(heute Thüringen) zu-
nächst zusammenge-
legt, Hauptsitz wurde
Altenburg. 1931 wurde
der Standort Stralsund
aufgegeben.

ASS Altenburger ist
heute noch Deutsch-
lands führender Herstel-
ler von Spielkarten und
gehört zu dem
weltweit größten Spiel-
kartenkonzern Carta-
mundi mit Hauptsitz
in Belgien.

Heitere Reise
zum Kaplan

Slüter ins
Mittelalter
Reformationsstück
des Volkstheaters

im Rostocker Kloster

Konzentriert: Marie Jeschke bei der Arbeit an einem Lithografiestein in der Spielkartenfabrik in Stralsund.  FOTO: STEFANIE BÜSSING

Zeigen zurzeit ihre Arbeiten in der Rostocker Galerie Amberg: die Künstlerin-
nen Donata Hillger und Christine Dockhorn (v.li.)  FOTO: STEFANIE BÜSSING

Petra Gorr (Fischfrau) und Martin
Greif (Kaspar)  FOTO: MICHAEL MEYER

Schlagerstar
Chris Roberts

ist tot

Zur Geschichte der Stralsunder Spielkartenfabrik
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